
853 7. Juli. DEUTSCHE LITERATURZEITUNG 1917. Nr. 27. 854

von ihm wissen wir bestimmt, dafs er sich mit 
textkritischen Arbeiten abgab, die nicht nur die' 
Evangelien betrafen, dafs diese Arbeiten eine 
Änderung der Ausdrucksweise zum Ziel hatten, 
und endlich, dafs diese Änderungen als ein 
auffallendes Unternehmen galten und als Keck­
heit beurteilt wurden (Euseb., h. e. IV, 29, 6). 
Ist er Urheber der sog. abendländischen Text­
form, so erklärt sich auch ohne Schwierigkeit 
das Zusammentreffen der morgenländischen 
Zeugen mit den abendländischen, für das man 
dann keinerlei künstliche Hypothesen nötig hat. 
Allerdings mufs man in diesem Falle die Worte 
Eusebs t o i  d ’a jio ö T o lo v  . . . (p rovaq  im weite­
sten Sinn von den apostolischen Schriften im 
Unterschied von den Evangelien fassen. Da 
aber Euseb hier einer unbekannten Quelle {(paoi) 
folgt* läfst sich nicht sagen, was er aus deren 
Wortlaut gemacht, oder wie weit er sie richtig 
verstanden hat.

Über die Auslegung W.s braucht man kein 
Wort des Lobes mehr zu sagen. Vor allen 
kühnen Vermutungen und luftigen Konstruktionen 
bewahrt den Verf. seine klare Besonnenheit und 
sein Takt. Die Literatur ist reichlich verwertet, 
auch von Aufsätzen, soweit ich sehe,  nichts 
Wichtiges vergessen. Auch die philologische 
Seite ist nicht zu kurz gekom m en, so dafs 
auch in dieser Hinsicht eine zuverlässige Grund­
lage für eingehendere Beschäftigung mit der 
Apostelgeschichte geboten ist. Über Einzel­
heiten der Auffassung und Erklärung zu streiten, 
ist bei der Tüchtigkeit der Gesamtleistung 
zwecklos. So wird das Buch den Ehrenplatz, 
den es sich erworben hat, auch dann noch be­
haupten, wenn einmal Zahns Kommentar vor­
liegen wird.

Hirschhorn a. Neckar. E r w in  P r e u s c h e n .

Alban B lakiston  [Rev., M. A.], T h e  B ib le  o f to  
d ay . Cambridge, University Press, 1914. XVI u. 
240 S. 8°. Geb. Sh. 3.

Der Verf. w ill den Gesichtspunkt darlegen, der fiir 
die Anwendung der historischen Behandlungsmethode 
der Bibel in Betracht kommt, und die geistige und 
religiöse ‘Atmosphäre’ zeigen , der diese Behandlung 
entspringt. Er gliedert den Stoff in vier Kapitel. 
Das 1., gewisserm afsen eine Einleitung, erörtert kurz 
die Frage der Offenbarung. Kap. 2 und 3 behandeln 
den Text des A. und des N. T.s und suchen eine Skizze 
der Geschichte der einzelnen Bücher zu geben, mit 
der Absicht, die Gründe zu erkennen, die einerseits 
ihre Form und ihren Inhalt bestim m ten, andrerseits 
ihre Vereinigung in einen Band von besonderer 
H eiligkeit veranlafsten. Das Schlufskapitel will die 
Einflüsse zeigen , die zur Entwicklung der jüdischen 
und der christlichen Religion beigetragen haben, 
soweit diese aus dem A. und N. T. zutage treten.
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K. M ü lle r ,  Kirchengeschichte. 2. Bd. 2. Halbbd.
3. Lief. [Grundrifs der theolog. W issenschaften. 20, 3.] 
Tübingen, Mohr (Siebeck). M. 3.

Philosophie und Erziehungswissenschaft.
R e f e r a t e .

H a n s  B a u e r  [Privatdoz. f. semit. Philol. an der 
Univ. Halle], Ü b e r  I n t e n t i o n ,  r e i n e  A b s i c h t  
u n d  W a h r h a f t i g k e i t .  Das 37. Buch von al- 
GazälT’s Hauptwerk übersetzt und erläutert. [Is­
la m is c h e  E th ik ,  nach den Originalquellen übs.
u. erl. Heft L] Halle a. S., Max Niemeyer, 1916. 
XI u. 93 S. 8°. M. 3.

Da die »Neubelebung« des Ghazali auch von 
den Muslimen als Höhepunkt der religiösen 
Gedankenentwicklung des Islams anerkannt ist, 
legt der Verf. für eine Darstellung der islami­
schen Ethik am zweckmäfsigsten die bezüg­
lichen Kapitel jener Summa islamica zugrunde. 
Nachdem er schon in seiner Habilitationsschrift 
»Die Dogmatik al-Ghazäli’s« (Halle 1912) seine 
Vertrautheit mit den religiösen Ideengängen des 
tiefsinnigen Theologen bekundet hat, beginnt 
er in vorliegender Schrift mit der Ausführung 
des P lanes, die Ethik des Islams durch die 
Übersetzung einer Reihe von darauf bezüglichen 
Abteilungen des Ihjä  in den Kenntniskreis des 
gröfseren Publikums in authentischer Form ein­
zufügen. Dies erste Heft erstreckt sich auf die 
subtile Behandlung der Lehre von der Bewer­
tung der ethischen und religiösen Handlung 
nach dem Mafsstab der sie hervorrufenden und 
begleitenden Gesinnung und inneren Wahrheit. 
Bauer gründet seine Bearbeitung auf den von 
Murtada al-Zabidi, dem Kommentator des Werkes, 
benutzten Text des //y’a, der —  wie der Verf. 
auch hier an zahlreichen Stellen nachzuweisen 
Gelegenheit hat —  von den dem ursprünglichen 
Ghazäli-Text fremden Einschüben frei ist, die 
sich in die meist gangbare Rezension des Ihjä  
eingeschlichen haben (vgl. ein Beispiel auch in 
meinem Buche »Streitschrift des G. gegen die 
Batinijja-Sekte« S. 16). Die nicht auf unbe­
queme Wörtlichkeit angelegte Übersetzung, bei 
der man —  wie jeder Erfahrene bezeugen kann
—  auf manche Klippe zu achten hat (ich er­
wähne nur die vom Verf. überwundene Schwierig­
keit, den anscheinend glatten terminus nafs  in
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jeweils entsprechendem Ausdruck wiederzugeben) 
kann als wohlgelungene und zuverlässige Ver­
deutschung des arabischen Originals anerkannt 
werden. Diese Anerkennung wird nicht g e ­
schmälert durch einige, das Wesen nicht be­
rührende Kleinigkeiten, in denen man von der 
Auffassung des Verf.s leicht abweichen wird.

So können wir z. B. die übrigens durchaus 
entbehrliche Übersetzung der Propheteneulogien 
mit »der Hochgebenedeite«, »gebenedeit sei 
er«, weil dem Gefühl der Muslime nicht ent­
sprechend, nicht billigen. S. 31, Z. 13 v. u. 
»die seiner Gesundheit schaden«, richtiger: 
»die eine Schädigung derer, die mit ihm ver­
kehren (muchälifThi) hervorrufen«; S. 62, 1 wäre 
st. »Freiheit« besser »Lossagung« (bara a). — 
Die Übersetzung ist fortlaufend von orien­
tierenden und erklärenden Fufsnoten begleitet. 
S. 17 Anm. 3, 23 Anm. 1 -wird auf Berührung 
mit indischen Gedanken hingewiesen. Nützlich 
ist in diesen Anmerkungen der Nachweis der 
H adith-Z ita te ,  die Ghazali dem K üt al-kulüb  
des Abu Talib al-Mekki, bekanntlich einer von 
ihm reichlich ausgenutzten Materialienquelle, 
entnommen hat. Diese Nachweisungen er­
leichtern die Übersicht über den Umfang der 
Verpflichtung des Ghazäli an seinen Vorgänger. 
Zu sonstigen Einzelheiten in den Noten mögen 
einige Bemerkungen und Ergänzungen gestattet 
sein. S. 8 Anm. 5 : Gabir ist nicht »der letzte 
der Genossen des Propheten in Medina«, son­
dern: der letzte derer, die bei d e r c A/?aba-Huldi- 
g ung  mit waren (Usd al-ghäba I 257, 9); über 
den letzten der überlebenden »Genossen« s. 
Enzyklop. des Islam I, 4 9 6 a vorl. Z. —  S. 39 
Anm. 2 : über das kitäb al- akl (dessen Ver­
fasser auch in einem Isnäd des Tabari vorkommt, 
Tafsir XXVII 134) s. Näheres in d. Zeitschr. f. 
Assyr. XXII 341. —  S. 41 Anm. 1: der angeführte 
Hadith-Spruch (über bulh) und die Gruppe, der 
er angehört,  sind in Muh. Studien II 386 nach­
gewiesen. —  S. 55 Anm. 2: es sind nicht 
»vollkommene Isnade« oder » l a n g e  Traditions­
ketten« gemeint, sondern eben Isnade, in denen 
die Zurückleitung des Hadith von dem jeweiligen 
Referenten bis auf den Propheten durch je 
w e n i g e r ,  jedoch tadellos zusammenschliefsende 
vermittelnde Personen geht;  solche » h o h e  
I s n a d e «  sind besonders geschätzt und gesucht.
—  S. 67 Anm. 1: Sunna  ist an dieser Stelle 
nicht (im Gegensatz zur obligaten) eine »emp­
fohlene fromme Übung«, sondern ein in der 
Lebensführung der alten Generation begründeter 
nachahmungswerter B r a u c h .  —  Zu ändern ist 
noch die Aussprache einiger E igennam en : S. 7, 1; 
71, 5 v. u. 1. 1Ubäda\ 49, 5 v. u.; 91, 10 v. u.

1. M ularrif; 51 Anm. 2 1. NahsabT. — S. 8, 11 
ist hammTja wohl Druckfehler für hamijja.

Es ist zu wünschen, dafs die Fortsetzungen 
dieser nützlichen Arbeit, deren in Aussicht g e ­
nommener Inhalt auf dem Titelumschlag ange­
geben ist, bald aufeinander folgen mögen. 

Budapest. I. G o l d z i h e r .

Adolf D yroff [ord. Prof. f. Philos. an der Univ. Bonn], 
E in fü h r u n g  in d ie  P s y c h o l o g ie  3., verb. Aufl. 
[Wissenschaft und Bildung. 37.] Leipzig, Q uelle 
& Meyer, 1917. 152 S. 8°. Geb. M. 1,25.

Das Büchlein, dem vor zehn Jahren in der Bonner 
Volkshochschule gehaltene Vorträge zugrunde liegen, 
ist durch seine lebhafte, anschauliche Darstellungsart, 
die an dem Laien geläufige Beispiele und Begriffe 
anknüpft, imstande, ein reges Interesse für die Seelen­
kunde in weiteren Kreisen hervorzurufen. In der 
neuen Auflage ist die Anordnung des Stoffes dieselbe  
geblieben; im einzelnen sind Wünsche der Kritik vom  
Verf. berücksichtigt worden; wir verweisen im übrigen 
auf die Würdigung der ersten Auflage in der DL Z. 
1909, Nr. 20.
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Kantgesellschaft.
Berliner Abteilung, 25. Mai.

Prof. Dr. Moritz S c h l ic k  von der Universität Rostock 
sprach über das Thema: W e se n  un d  E r s c h e in u n g .  
Das Begriffspaar W esen—Erscheinung bezeichnet einen 
jener widersprucherzeugenden G egensätze (andere sind 
z .B . Freiheit— Notwendigkeit, Leib — Seele, Substanz 
— Akzidens usw.), deren Überwindung das Ziel der 
philosophischen Arbeit ist, und die den Kern aller 
grofsen Probleme bilden. Der Rechtsgrund und An- 
lafs zur Aufstellung des G egensatzes Erscheinung — 
Wesen ist zu suchen in der Unterscheidung des Flüch­
tigen, Variablen, Verschiedenen, und des Konstanten, 
Dauernden, Identischen. Ersteres bildet den G egen­
stand des W ahrnehmens, letzteres das Objekt des 
Denkens und Erkennens, denn das Erkennen bedarf 
für seine Zwecke der festen unveränderlichen Begriffe, 
besteht es doch in gar nichts anderem als in der Auf­
suchung des Gleichen im Verschiedenen. So wird in 
der antiken Philosophie unter Phänomen zunächst die 
in heraklitischem Flusse begriffene Sinnenwelt ver­
standen, der das allein durch das Denken erkennbare 
W e se n  der Dinge gegenübergestellt wird. Aber nun 
führt auf leicht begreiflichen Irrwegen die weitere 
Entwicklung dazu, in das Begriffspaar zugleich den 
Sinn zweier verschiedener Arten von Wirklichkeit 
hineinzulegen: Wesen bezeichnet fortan einen höheren, 
Erscheinung einen niederen Grad von Realität. Unter 
Wesen denkt man sich ein absolutes, selbständiges, 
eigentlich wahres Sein, kurz das »wirklich Wirkliche« 
(so wäre wohl Platos ovrw«; o> zu übersetzen), unter 
Erscheinung aber ein relatives, abhängiges, trügerisches 
Sein, eine unselbständige, unvollkommene Wirklich­
keit, welche einerseits ein Objekt an sich voraussetzt, 
d a s  da erscheint, andrerseits ein Subjekt, d em  es 
erscheint. In diesem Sinne tritt der G egensatz auch 
in Kants Lehre vom Ding an sich und von der Er­
scheinung auf, und Kant vermochte so wenig wie 
seine Vorgänger die Schwierigkeiten zu überwinden, 
die der Annahme zweier verschiedener Realitätsgrade
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